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«Es geht um die Art undWeise,
wie man Gäste empfängt»

Cartourismus EinallfälligerEnt-
scheid für eine der beiden seit
gestern zur Debatte stehenden
Carparkierungsvariantenkönnte
weitreichendeKonsequenzen für
den Tourismus haben. Nach der
MeinungvonParkhaus-Musegg-
Initiant Fritz Studer ist es ent-
scheidend, dass die Touristen in
der InnenstadtdenCarverlassen
können (siehe Interview).

Gleicher Ansicht sind die
Tourismusunternehmen: Es sei
zentral, dass die Carparkierung
im Stadtzentrummöglich bleibe
(Ausgabe von gestern). Diese
Sichtweise vertreten sowohl Lu-
zernTourismus, als auchdieCity
VereinigungundderQuartierver-
einAltstadt, die JuweliereBuche-
rer und Gübelin, das Souvenir-
geschäft Casagrande und die
Confiserie Bachmann – alle mit
Geschäften am Schwanenplatz
oder Grendel – sowie der Wirt-
schaftsverband Stadt Luzern.

«BeiderdirektenZufahrt geht es
auch um die Art und Weise, wie
man Gäste in Luzern empfängt:
durch die Haus- und nicht durch
die Hintertür», erklärt Jörg Bau-
mann, Mediensprecher von Bu-
cherer. Entscheidend sei dabei,
womandenCarverlasse; bei den
Parkhaus-Projekten wäre das
mitten in der Altstadt, ähnlich
wie heute.

Tourismusunternehmen
sind«offen»

Der zweite ausschlaggebende
Punkt für den Cartourismus sei
das kleine Zeitbudget der Grup-
penreisenden, so Baumann.
AuchwenndieFahrt vonderAll-
mendmit dem Zug nur zwei Mi-
nuten betrage, sei der Zeitauf-
wandgross: «Gruppen sindnicht
gleich agil wie Individualtouris-
ten.» Deshalb favorisiere die
Tourismusbranche Luzerns die
Variante «Allmend mit Innen-

stadtparkhaus». Sollte sich die
Stadtpolitik aber gegen diese
Variante entscheiden, dürften
Touristencars nicht mehr in der
Innenstadt parkieren.

Stellen sich die Tourismus-
unternehmen also gegen die Va-
riante, dienurCarparkierungauf
der Allmend und im Hinder
Schlund zulassen würde? «Wir
wollenkeinErgebnis vorwegneh-
men, sondern sehen der nun
kommendenErarbeitungvonLö-
sungen im Dialog positiv ent-
gegen», sagt Jörg Baumann.

Allerdings nehme man den
Stadtrat betreffend Mitwirkung
beimWort.«BetroffeneundTou-
rismusexpertenmüsseneinbezo-
gen werden», so Baumann. Das
gut funktionierendeheutigeCar-
regime am Schwanenplatz zeige
schliesslich, dass ein gemeinsa-
mesEngagementerfolgreich sein
könne.Dafür seimangernbereit,
mitzuarbeiten. (bev)

Motionäre erwarten einen
Gegenvorschlag

Attraktive Innenstadt AnderMe-
dieninformation zur Car-Studie
sagte Stadtpräsident Beat Züsli
(SP):Der Stadtratwerde«keinen
Gegenvorschlag zur Initiative im
rechtlichen Sinn» ausarbeiten.
Das sei mit den Motionären ab-
gesprochen (Ausgabe von ges-
tern).Die Initiative«Aufwertung
der Innenstadt» von FDP, SVP
und CVP verlangt, dass die Pla-
nung des Parkhauses Musegg
wieder aufgenommenwird.

Die Motionäre (Grüne, SP,
GLP) legen allerdings Wert dar-
auf, festzuhalten, dass siemitder
Aussage des Stadtpräsidenten
nicht einverstanden sind. Sie
«verlangen vomStadtrat explizit
die Ausarbeitung eines Gegen-
vorschlags», schreiben sie in
einerMitteilungvongestern.Die
imSeptember 2017überwiesene
Motion verlangedieAufwertung
der Innenstadt, unabhängig von
derFragederCarparkierung.Da-

beigeheesum«Massnahmenzur
SteigerungderAufenthaltsquali-
tät der Innenstadt für die unter-
schiedlichen Anspruchsgruppen
wie Stadtbevölkerung undGäste
von nah und fern».

Auf Nachfrage präzisierte
Beat Züsli nun seine Aussage:
Der Stadtrat werde natürlich
einen Gegenvorschlag inklusive
Planungsmassnahmen zur Auf-
wertungder Innenstadt vorlegen.
Allerdings sei es sehr wahr-
scheinlich,dassdieserdieKredit-
limite für ein obligatorischesRe-
ferendumnichtüberschreiteund
deshalbnicht alsGegenvorschlag
im rechtlichen Sinne gelte. Inso-
fernhandlees sichumeinen«Al-
ternativvorschlag, der den Ab-
sichten der Motionäre entspre-
chen dürfte». Das Parlament
könne das Referendum aber be-
schliessen, wodurch der Gegen-
vorschlag doch zur Volksabstim-
mung gelangenwürde. (bev)

«Stadtmüsste inTasche greifen»
Carparkierung Der Stadtrat will die ParkhausprojekteMusegg und Schweizerhofquai prüfen –mitmöglichst
wenigenAutoparkplätzen. Laut demMusegg-Initianten geht das, aber nurmit staatlicher Subventionierung.

Interview: Beatrice Vogel
beatrice.vogel@luzernerzeitung.ch

DerLuzernerStadtratwill betref-
fendCarparkierung zweiVarian-
ten prüfen: einen Carparkplatz
auf der Allmend in Kombination
mit einemParkhaus inder Innen-
stadt respektive mit einem zu-
sätzlichenAusweichparkplatz auf
einemstädtischenGrundstück in
Kriens (Ausgabe von gestern).
DabeiwerdendieParkhaus-Pro-
jekteMuseggundSchweizerhof-
quai wieder aktuell – allerdings
als reine Carparkhäuser mit we-
nigenAutoparkplätzen.Fritz Stu-
der, VR-Präsident der Musegg
Parking AG, nimmt Stellung.

Fritz Studer, was sagen Sie
dazu, dass die Parkhauspro-
jekte wieder im Spiel sind?
Nachdem wir eineinhalb Jahre
mitdemStadtrat engzusammen-
gearbeitet haben und eine Mil-
lion Franken in das Vorprojekt
investiert haben, waren wir von
der schroffen Behandlung und
dem Diskussionsverbot durch
ParlamentundStadtrat sehr ent-
täuscht. So beendet man keine
gegenseitig vereinbarte Zusam-
menarbeit. Unser Interesse gilt
aber weiterhin einer Lösung.
Deshalb sind wir bereit, die Dis-
kussionen und Verhandlungen
wieder aufzunehmen.

Das Innenstadtparkhaus soll
kaum Autoparkplätze
aufweisen. Ist das realistisch?
Wir haben schon früh verschie-
dene Varianten geprüft. Unsere
Prämisse war aber ein Investo-
renmodell, bei demdasParkhaus
ausschliesslich von Privaten fi-
nanziert wird. Dann sind 670
Autoparkplätze nötig. Natürlich
sindwenigerParkplätzedenkbar.
Fest steht aber auch: Je weniger
PW-Parkplätze, desto tiefermuss
die öffentliche Hand in die Ta-
sche greifen.

Dafür wären aber die
Baukosten niedriger.
Ein bis zwei Stockwerkeweniger
würden die Kosten senken, ja.
Der grösste Posten ist aber die

Grundinfrastruktur wie Zufahrt
und die technischen Installatio-
nen. Diese braucht es auch bei
nur einemGeschoss.

Wie viel Geld müsste die Stadt
in die Hand nehmen?
Grundsätzlich kann sich der Be-
trag zwischen null – wenn das
Projekt so bleibt, wie es jetzt da-
steht – und schätzungsweise 3bis
4 Millionen Franken jährlich be-
wegen,wennkeinePW-Parkplät-
zegebautwerden.Mankannauch
andenParkgebührenschrauben.
Dort stellt sichaberdieFrage,wie
hochdiese seindürfen,damitdas
Parkhaus und Luzern konkur-
renzfähig bleiben.

Die Initiative für das Park-
haus Musegg dürfte es vor
dem Stimmvolk schwer
haben. Die Chance, die sich
nun aufgetan hat, müsste
man doch am Schopf packen.

WennderStadtratdieParkhäuser
ernsthaft prüft, so wie er es ver-
sprochen hat, dann ist meines
Erachtens die Initiative weitge-
hend erfüllt. Ich könnte mir vor-
stellen, dass die Initianten vor
diesemHintergrunddie Initiative
möglicherweise sistieren.

Wie wichtig ist es, dass Tou-
risten in der Innenstadt aus
dem Car aussteigen können?
BeimTagestourismus istdas sehr
entscheidend.Touroperatorsund
Gäste sind sensibel: Wenn der
ZeitaufwandzugrossunddieOr-
ganisation zu umständlich ist,
kommen sie einfach nicht mehr
nachLuzern.Das istbrandgefähr-
lich fürunsereStadt,dennsoeine
Entwicklung lässt sich fast nicht
rückgängig machen. Wenn man
zur Tourismusbranche, zur Gast-
ronomieundUhrenindustrieSor-
ge tragenwill,mussmansichVer-
änderungen sehr gut überlegen.

Die zwei Parkhausprojekte
unterscheiden sich vor allem
durch die Zufahrt. Wird
das bei einer Entscheidung
ausschlaggebend sein?
DadiebeidenProjekte auf einem
sehr unterschiedlichen Entwick-
lungsstand sind, lassen sie sich
noch nicht wirklich vergleichen.
IchmöchtedeshalbkeineBewer-
tung vornehmen. Verkehrsmäs-
sig bringt jedoch das Seeparking
keine Entlastung, da die Zufahrt
durch die Stadt erfolgt.

Wie gehen Sie nun weiter vor?
Ich gehe davon aus, dass der
Stadtrat das Gespräch mit uns
suchen wird. Wir sind auf jeden
Fall bereit verschiedene Varian-
ten zu diskutieren. Wenn der
Stadtrat den Lead will, kann die
StadtunsdasVorprojekt auchab-
kaufen.LetztlichmussdiePolitik
entscheiden, wie viel Geld die
Stadt in dieHand nehmen soll.

Der kleine Bub
wurde Fahrlehrer

Archivbild In unserer Zeitung
zeigten wir gestern auf Seite 26
ein Archivbild von einem Old-
timerauto-Schaufahren 1948 am
Schweizerhofquai in Luzern.Da-
bei fährt ganzvorneeinBub stolz
mit seinemeigenenkleinenAuto
mit. Jetzt ist jetzt klar, wer der
kleine Autofahrer war, nämlich
derdamals5-jährigeBrunoBurri.
SeineSchwester,dieheute83-jäh-
rige Lydia Renggli-Burri, hat ihn
sofort erkannt und sich gestern
bei unserer Zeitung gemeldet.

«Das Auto hatte unser Vater
Josef Burri 1936 auf seinem Kü-
chentisch gebaut», erinnert sie
sich. «Es war ein richtig schönes
Tretauto aus Metall, mit echten
luftgefülltenReifen.» JosefBurri
warMechaniker undAutoexper-
te. Seine Söhne Josef und Bruno
gründeten später an der Sempa-
cherstrasse in Luzern eine Fahr-

lehrer-Berufsschule.Beidewaren
als Fahrlehrer tätig und fuhren
daneben auch hobbymässig
Autorennen. Sie sind inzwischen
gestorben.ElianeBurri, dieToch-
ter von Josef Burri junior, führt
die Tradition heute mit ihrer
Fahrschuleweiter.

«EineEhrendamemit
grossemrundemHut»

Der kleine Bruno schrieb nach
dem Oldtimer-Anlass einen
Schulaufsatz. Er sei mit seinem
Vater und seinem «Trampi-
Auto» dem Quai entlanggegan-
gen, als sie die «Auto-Konkur-
renz» vor dem Hotel National
sahen.Da seinVaterdenOrgani-
sator, Herrn Fischer, kannte,
durfte Bruno sich «der Kolonne
anschliessen». Vor der Tribüne
am Schweizerhofquai habe sich
dann«eineEhrendamemit gros-
sem rundem Hut» über ihn ge-
beugt. Danach sei ein Fotograf
gekommenundhabe ihn fotogra-
fiert.DerAufsatz endet so:«Zwei
Tage später war ich fast in allen
Zeitschriften und Zeitungen ab-
gebildet.»KleinBrunoerhielt für
seinenAufsatz dieNote 6.

Werdas eleganteMannequin
auf dem Foto von 1948 ist, weiss
LydiaRenggli nicht.Passendzum
Anlass kannmansie vielleicht als
eine Art schicke Vorläuferin der
heutigenFormel-1-Boxengirlsbe-
zeichnen.

Was ist
ausdemAutogeworden?

Doch was ist aus dem mit viel
Können und Liebe hergestellten
Tretauto geworden? «Heute
muss ich sagen,dass es eigentlich
ins Verkehrshaus gehörte», sagt
LydiaRenggli. «Aber leider ist es
irgendwann verschwunden.»
Wer weiss, vielleicht kann je-
mand, der diesen Artikel liest,
einenHinweis liefern? (hb)

Der 5-jährige Bruno Burri im Tret-
Auto am Schweizerhofquai.
Bild: Archiv LZ (Luzern, 31. Juli 1948)

Diese Tiefgaragen-Einfahrt amMuseggrain soll als Ausgang des Parkhauses Musegg genutzt werden. Bild: Pius Amrein (Luzern, 9. Februar 2017)

Fritz Studer, VR-Präsident
Musegg Parking AG

«UnserePrämisse
warein Investoren-
modell, beidem
dasParkhaus
ausschliesslichvon
Privatenfinanziert
wird.»
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DieNot-Zimmer sind zu98Prozent ausgelastet
Zihlmatt Der Betriebsleiter der Pension fürMenschen inNot blickt auf eine erfolgreiche Startphase zurück. Die

Bewohner bleiben im Schnitt fünfMonate –manche von ihnen finden hier sogar ihr neuesWohnglück.

Für Menschen in Not bietet die
PensionZihlmatt inderStadtLu­
zern seit eineinhalb Jahren vor­
übergehenden Wohnraum an –
unddasmitErfolg. «DieZimmer
sind zu 98 Prozent ausgelastet
und die Bewohner fühlen sich
wohl», sagt Betriebsleiter Urs
Wüest. «Viele wollen gar nicht
mehr gehen oder statten uns
nach dem Auszug regelmässig
Besuche ab.» So auch H. M.
(Name der Redaktion bekannt),
der knapp ein Jahr lang in der
Pensiondaheimwar: «Hierhabe
ichneueFreundegefunden,man
lebt wie in einer grossen Fami­
lie.» Auch sei das Personal hilfs­
bereit«und ichhabeDisziplinge­
lernt dank der Regeln.»

NachdemdieEhedes50­jäh­
rigenAfghanenmit seinerFrau in
dieBrüchegegangenwar,hatteer
diegemeinsameWohnungverlas­
senmüssen.DieSozialberatungs­
stelle verwies ihn an die Pension
Zihlmatt, wo er innert wenigen
Tagen eines der 46 Zimmer er­
hielt. Diese sind auf 17Wohnun­
genverteilt.RunddieHälftealler
Bewohner stammt aus der Stadt
Luzern, etwa40%ausderAgglo­
meration und die übrigen rund
10%ausden ländlichenGemein­
den.Nur inAusnahmefällenwer­
denauchausserkantonalePerso­
nen aufgenommen.

TypischerBewohner ist
40bis 50undmännlich

Müsste Wüest einen typischen
Bewohnerbeschreiben,«sowäre
dieser wohl zwischen 40 und 50
Jahrealt,männlichundSozialhil­
febezüger – also ähnlich wie H.
M.»Vieledavon leidenanpsychi­
schen oder sozialen Beeinträch­
tigungen, benötigen aber keine
oder nurwenig Betreuung. Auch
Personen aus geordneten Ver­
hältnissen sind in der Pension
willkommen– sienutzendasAn­
gebot etwanach einemAusland­
aufenthalt.

Nicht immerverläuft dasGe­
meinschaftsleben harmonisch:
«JederBewohnerhat seineneige­

nen Rucksack – da ist es unver­
meidlich, dass ab und zu die Fet­
zen fliegen», so Wüest. Sei das
Verhalten jedoch für die Mitbe­
wohner nicht mehr zumutbar,
werdedieKündigungausgespro­
chen.Das kam lautWüestmehr­
fach vor – vor allem bei Bewoh­
nernmit Suchtproblemen.

Die Mieter bezahlen für ein
Einzelzimmer inklusive Früh­
stück und Nutzung des Gemein­
schaftsbadesundderKüchemo­
natlich 1250Franken.DieserBe­
tragwirdbei rundderHälfte aller
Bewohner von der Sozialhilfe
übernommen – der Rest finan­
ziert sichdieMietemit Invaliden­
geldern, Ergänzungsleistungen
oder Ersparnissen.

Auch bei H. M. wurden die
Mietkostenaufgrundseiner lang­

jährigen Arbeitsunfähigkeit von
derSozialhilfe bezahlt. «Ichwür­
de gerne wieder arbeiten, aber
ich kann nicht», betont er. Im­
merhin hat er inzwischen eine
eigene Wohnung gefunden. Das
ist laut Wüest, der bei der Woh­
nungssuche hilft, wichtig. Denn
in der Pension Zihlmatt kann
man maximal ein Jahr wohnen.
Die durchschnittliche Aufent­
haltsdauer beträgt aktuell rund
fünfMonate.

Betreibungen,kein festes
Einkommen

Dass sich die Wohnungssuche
für die Pensionsbewohner sehr
schwierig gestaltet, führt Wüest
auf mehrere Gründe zurück:
«Viele Bewohner haben Betrei­
bungenamHals, kein festesEin­

kommen, leidenaneinemSucht­
problem und verfügen schlicht­
weg nicht über genügend Geld,
umsicheineWohnung leisten zu
können.»Wobei diese Notsitua­
tion laut Wüest auch schon eine
erfreuliche Wende genommen
hat: So gründeten drei Zihlmatt­
Bewohner zusammen eine
Wohngemeinschaft.

Trotz erfolgreicher Startpha­
se ist derzeit keinAusbaudesAn­
gebots geplant. Priorität hat die
Deckung der Gesamtinvestitio­
nen von 2,25 Millionen Franken
–davon sindnoch250000Fran­
ken nicht bezahlt. Der Verein ist
alsoaufweitereSpendenvonStif­
tungen angewiesen.

Chiara Stäheli
chiara.staeheli@luzernerzeitung.ch

Stadt/RegionLuzern

TödlicherUnfall trotzmehr Sicherheit
Malters Auf der UmfahrungsstrasseH10 ist gestern ein Autofahrer ums Leben gekommen. Zwar hatte der Kanton vor zwei Jahren

Sicherheitsvorkehrungen getroffen – doch ausgerechnet auf jenemAbschnitt nicht, wo sich der jüngsteUnfall ereignete.

Chiara Stäheli
chiara.staeheli@luzernerzeitung.ch

Passiert ist es gestern imMorgen­
verkehr kurz vor 7Uhr:EinAuto­
lenker fuhr auf derUmfahrungs­
strasseH10 vonMalters in Rich­
tungLuzern.Unmittelbar vorder
AusfahrtBlattengeriet derMann
mit seinem Fahrzeug auf die
Gegenfahrbahn. Dort prallte er
frontal in einen entgegenkom­
mendenLastwagen.«DieUnfall­
ursache ist noch unbekannt – ein
Überholmanöver können wir
nicht ausschliessen», sagt Urs
Wigger,Mediensprecher der Lu­
zerner Polizei.

DurchdieFrontalkollisioner­
litt der 50­jährige Autofahrer
schwersteVerletzungen,dienoch
auf der Unfallstelle zu seinem
Tod führten. Der Chauffeur des
Anhängerzuges, mit dem der
Autolenker zusammenprallte, er­
litt keinekörperlichenVerletzun­
gen. Wegen der Bergungsarbei­

ten und der Unfallaufnahme
durchdiePolizeiwardieUmfah­
rungsstrasse während fast drei
Stundengesperrt.DieFeuerwehr
leitetedenVerkehrum,eskamzu
Staus. Der entstandene Sach­
schaden beläuft sich gemäss An­
gaben der Polizei auf rund
50000Franken.

Fünf tödlicheUnfälle in
sechs Jahren

Auf der UmfahrungsstrasseH10
zwischen Schachen und Littau
kommt es immer wieder zu
schweren Verkehrsunfällen. In
den vergangenen sechs Jahren
endeten fünf davon tödlich. Die
Streckeverläuft ohnegrosseKur­
ven und verleitet daher manche
Fahrer dazu, die Tempolimite
von 100 km/h zu überschreiten.

AufgrundvonDutzendenUn­
fällen hat der Luzerner Regie­
rungsrat im Juni 2016 entschie­
den, aufdemAbschnitt zwischen
dem Knoten Schachen und dem

Anschluss Blatten die bestehen­
deMittellinie angewissenStellen
in eine doppelte Sicherheitslinie
umzuwandeln. Allerdings: Aus­
gerechnet auf derHöheder gest­

rigen Unfallstelle blieb die nor­
maleMittellinie bestehen.

Laut Mirija Weber von der
Dienststelle Verkehr und Infra­
struktur hielt man sich bei der

Anpassung der Sicherheitsvor­
kehrungenandieEmpfehlungen
derBeratungsstelle fürUnfallver­
hütung (Bafu). Diese hatte die
Strasse zuvor imAuftragdesKan­
tonsLuzernüberprüft.Aufgrund
dessenhatderRegierungsrat zwi­
schendemAnschlussBlattenund
dem Ortsbeginn Littau auch zu­
sätzlicheinallgemeinesÜberhol­
verbot verhängt.

Auf komplett durchgehende
Sicherheitslinienundeinweitrei­
chendes Überholverbot hat der
KantongemässMirijaWeberbe­
wusst verzichtet: «Wenn auf
übersichtlichen Strecken wie
dem besagten Autostrassenab­
schnitt dasÜberholenunterbun­
denwird, kommt es auf den vor­
und nachgelagerten Kantons­
strassen vermehrt zu riskanten
Überholmanövern.»

Es stellt sichnundieFrage, ob
einUnfall, wie er sich gestern er­
eignete,mitweiterenSicherheits­
vorkehrungen wie etwa einer

Mittelleitplankehätte verhindert
werden können. Mirija Weber
sagtdazu:«Die Installationeiner
Mittelleitplanke wurde umfas­
send geprüft – diverse Faktoren
sprachen jedoch dagegen.» Es
sind dies: Erschwerte Zugäng­
lichkeit bei Unfällen, blockierte
Wildtiere, erschwerter Winter­
dienst und höhere Kosten.

«Sicherheit ist eine stetige
Aufgabe»

ObderUnfall zuweiterenSicher­
heitsmassnahmen führt, kann
Mirija Weber noch nicht sagen:
«Die Sicherheit aller Verkehrs­
teilnehmer zu gewährleisten ist
eine zentrale und stetige Auf­
gabe unsererDienststelle.Dabei
orientierenwir uns amVerkehrs­
sicherheitsprogramm des Bun­
des.» Dieses sieht vor, dass
Sicherheitsdefizite und Unfall­
schwerpunkte systematisch er­
mittelt und geeignete Massnah­
men ergriffenwerden.

Sein Angebot ist gefragt: Betriebsleiter Urs Wüest im Gesprächmit einem Zihlmatt-Bewohner. Bild: Pius Amrein (Luzern, 23. Februar 2018)

Ersatz gesucht
für «Poseidon»

Neubad Wermöchte dieWand­
fläche über dem Pool, wo einst
Hans Ernis «Poseidon» thronte,
neu gestalten? Das Netzwerk
Neubad hat die Arbeiten ausge­
schrieben –undzwar imRahmen
desProjektsFKK,dieAbkürzung
steht für Frische Kunst und Kul­
tur imNeubad­Pool. Zugelassen
sind Kunstschaffendemit einem
Bezug zum Kanton Luzern. Der
Stil ist freiwählbar, dieCharakte­
ristik desRaumes soll jedochbe­
rücksichtigt werden. Gestaltet
werden kann es nach Absprache
während der Betriebspause im
Sommer2018,Winter 2018oder
Sommer 2019.Die oder derAus­
erwählte erhält überdies 3000
Franken an die Materialkosten
und für Spesen. (red)

Hinweis
Einreichefrist ist der 31. März.
Infos auf www.neubad.org.
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«Viele
wollengar
nichtmehr
gehen.»

UrsWüest
Betriebsleiter der Pension
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